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202. Kapitel.

ein; – ich glaube, ich sagte einmal, ich würde
alljährlich zwei Bände schreiben, falls der böse Husten,

der mich damals plagte und den ich noch heute mehr
fürchte als den Teufel, es mir verstatten würde; – und an
einer anderen Stelle, – (wo? kann ich mich nicht mehr
erinnern), wo ich von meinem Buch als einer Maschine
sprach und meine Feder und mein Lineal kreuzweise auf den
Tisch legte, damit man mir besser glauben möchte, –
schwur ich, daß ich es in den nächsten vierzig Jahren mit der
gleichen Geschwindigkeit fortsetzen würde, falls es der
Quelle des Lebens gefiele, mich solange bei Gesundheit und
guter Laune zu erhalten.
Was nun meine Laune betrifft, so habe ich ihr wenig zur

Last zu legen, – sogar so wenig (wenn nicht darin eine Klage
gefunden werden will, daß sie mich auf einen langen Stock
setzt und mich neunzehn Stunden lang von vierundzwanzig
zum Besten hat), – daß ich ihr im Gegenteil sogar viel – sehr
viel zu danken habe. Durch dich wurde ich in den Stand
gesetzt, den Weg des Lebens mit allen Lasten desselben
(die Sorgen ausgenommen) auf meinem Rücken heiter
zurückzulegen; in keinem Augenblick meines Lebens hast
du mich, (so viel ich mich erinnere) verlassen oder die
Gegenstände, die mir aufstießen, in Schwarz oder ein
krankhaftes Grün gekleidet; in der Gefahr hast du meinen
Horizont mit der Hoffnung vergoldet; und als der Tod selbst
an meine Türe pochte, – ersuchtest du ihn ein ander Mal
wieder zu kommen, und tatest das in einem so lustigen Tone
sorgloser Gleichgiltigkeit, daß er in Zweifel über seinen
Auftrag geriet.
Es muß hier ein Mißverständniß obwalten, sagte er.
Nun gibt es nichts auf der Welt, was mir widerwärtiger

wäre, als wenn ich in einer Geschichte unterbrochen werde;



– und ich erzählte eben Eugenius eine sehr pikante von
einer Nonne, die sich für einen Schellfisch hielt, und einem
Mönch, der verdammt war, weil er eine Muschel gegessen
hatte, und setzte ihm gerade die Gründe und die Richtigkeit
dieses Verfahrens auseinander.
Ist jemals eine so ernsthafte Persönlichkeit in eine so böse

Klemme geraten? meinte der Tod. – Du bist dies Mal mit
knapper Not durchgekommen, Tristram, sagte Eugenius und
faßte mich bei der Hand, als ich meine Geschichte schloß.
Aber um diesen Preis, Eugenius, sagte ich, läßt sich nicht

leben; denn da dieser H—sohn nun einmal meine Wohnung
ausgefunden hat –
Du nennst ihn beim rechten Namen, sagte Eugenius, denn

durch die Sünde, heißt es, sei er in die Welt gekommen. – Es
ist mir gleichgiltig, auf welche Art er hereingekommen ist,
sagte ich, wenn er sich nur nicht so beeilt, mich mit sich
hinauszunehmen, – denn ich habe noch 40 Bände zu
schreiben; und 40,000 Dinge zu sagen und zu tun, die
Niemand auf der Welt für mich tun und sagen könnte als du;
und da du siehst, daß er mich am Kragen hat (denn
Eugenius konnte mich kaum über den Tisch weg verstehen),
und daß ich ihm auf freiem Felde nicht gewachsen bin, sollte
ich nicht, so lange dies Bischen zerrütteten Geistes noch
besteht und diese zwei Spinnenfüße (dabei streckte ich ihm
einen hin) mich noch tragen können, – sollte ich da nicht
lieber durchgehen, um mein Leben zu retten? – Das rate ich
dir ebenfalls, lieber Tristram, sagte Eugenius. – Dann soll er
mir beim Himmel! einen Tanz machen, an den er nicht im
Schlafe denkt, fuhr ich fort; – denn ich will, ohne mich auch
nur einmal umzuschauen, bis an die Ufer der Garonne
entfliehen; – und höre ich ihn auch dann noch hinter mir
klappern, – so will ich bis zum Vesuv ausreißen, – und von da
bis Joppe und von Joppe bis ans Ende der Welt; und wenn er
mir auch bis dahin folgt, so will ich Gott bitten, daß er den
Hals brechen möge.



Dabei riskiert er mehr als du, sagte Eugenius.
Eugenius' Geist und Freundschaft brachte mir wieder

einiges Blut in die Wange, wo es seit mehreren Monaten
weggeblieben war. – Es war eine böse Abschiedsstunde: er
führte mich nach meinem Wagen. – Allons! sagte ich; – der
Postknecht tat einen Klatsch mit seiner Peitsche, und – fort
ging's wie die Kugel aus dem Rohr, und nach einem halben
Dutzend Sprüngen war ich in Dover.



Z
203. Kapitel.

um Henker! sagte ich, als ich nach der französischen
Küste hinüberblickte, – ein Mann sollte zuerst von

seinem eigenen Lande etwas wissen, ehe er in die Fremde
ginge, – und ich habe noch nie in die Kirche von Rochester
geblickt, noch das Dock von Chatham besichtigt, oder
St. Thomas in Canterbury besucht, obgleich alle drei mir im
Wege lagen.
Aber allerdings ist es bei mir ein besonderer Fall.
Ich verhandelte daher hierüber nicht weiter mit Thomas

o Becket oder sonst Jemand, – sondern schiffte mich ein und
fünf Minuten später gingen wir unter Segel und flogen dahin
wie der Wind.
Sagen Sie einmal, Kapitain, sagte ich, als ich in die Kajüte

hinabstieg, ist noch nie Jemand bei dieser Überfahrt vom
Tode hingerafft worden?
Ach nein! man hat ja gar keine Zeit um krank zu werden,

erwiderte er. – Dieser verdammte Lügner! sagte ich, ich bin
ja bereits krank wie ein Pferd! – O mein Kopf! – Das Oberste
zu unterst! – O Jerum! die Zellen sind wie zerrissen und
untereinander geworfen, das Blut, – die Lymphen, die
Nervensäfte, die festen und flüssigen Salze, alle sind in
einen Brei zusammengerüttelt! – Guter Gott! Alles dreht sich
in meinem Kopf wie tausend Wirbel. – Ich gäbe einen
Schilling, wenn ich erfahren könnte, ob ich nachher um so
klarer schreibe.
Krank! krank! krank! krank!
Wann landen wir denn, Kapitain? – O diese Leute haben

Herzen von Stein. – Ich bin sterbenskrank! – Reich' mir das
Ding da her, Junge. – O es ist eine trostlose Krankheit. – Ich
wollte, ich läge am Grunde. – Wie geht es denn Ihnen,
Madame? – Ganz hin, hin, – o hin, mein Herr! – Wie? kommt



es zum ersten Mal? – Nein, zum zweiten, dritten, sechsten,
zehnten Mal, mein Herr! – O Je, o Je! – Was ist denn das für
ein Getrampel da oben? – He, Kajütenjunge, was gibt es
denn eigentlich?
Der Wind ist umgesprungen! – Hols' der Henker! – Dann

bekommen wir ihn gerade ins Gesicht.
Welch' ein Glück! – er ist schon wieder umgesprungen,

Master. – Der Henker spring' um!
Kapitain, sprach sie, bringen Sie uns um Gottes willen ans

Land!
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s ist ein großer Übelstand für einen Mann, der Eile
hat, daß es drei verschiedene Routen von Calais nach

Paris gibt, zu deren Gunsten die verschiedenen Behörden
der entlang derselben liegenden Städte so viel gesagt
haben, daß man leicht einen halben Tag damit hinbringen
kann, bis man sich für eine derselben entschieden hat.
Die erste, welche über Lille und Arras führt, ist die weiteste

– aber auch die interessanteste und belehrendste.
Die zweite über Amiens schlägt man gerne ein, wenn man

Chantilly sehen will, –
Dann kommt die über Beauvais; die wählt man, wenn man

eben Lust dazu hat.
Aus diesem letzteren Grunde wählen sehr viele Leute die

Straße über Beauvais.



E
205. Kapitel.

he ich Calais verlasse, würde ein Reisebeschreiber
sagen, würde es nichts schaden, wenn ich Einiges

darüber sagte. – Ich aber denke, es würde sehr viel schaden,
– wenn ein Mann nicht ruhig durch eine Stadt reisen und sie
links liegen lassen könnte, wenn er nichts darin zu schaffen
hat, sondern sich umdrehen und bei jeder Gosse, die er
überschreitet, lediglich aus Gewissenhaftigkeit die Feder in
die Hand nehmen müßte. um sie zu beschreiben; denn
wenn wir nach dem urteilen wollen, was Alle über diese
Dinge geschrieben haben, welche geschrieben und
galoppiert – oder galoppiert und geschrieben haben, was
wieder etwas ganz Anderes ist; oder welche der größeren
Eile wegen galoppierend geschrieben haben, – wie ich
gegenwärtig tue, – so gab es von dem großen Addison an,
der es tat während ihm sein Ranzen mit Schulbüchern auf
dem H— hing und seines Tiers Hinterteil bei jedem Schlag
traf, – keinen Galopin von uns Allen, der nicht lieber ruhig
auf eigenem Grund und Boden (falls er welchen hat)
wandelte und was er zu schreiben hat, lieber trockenen
Fußes schriebe.
Was mich selbst betrifft, so ist der Himmel, an den ich

immer meine letzte Berufung richten werde, mein Zeuge, –
daß ich von Calais (mit Ausnahme des Wenigen, was mir
mein Barbier erzählte, während er sein Rasirmesser wetzte)
nicht mehr weiß als von Cairo; denn an dem Abend, da ich
landete, war es trübe, und an dem Morgen, da ich abfuhr,
pechfinster; gleichwohl wollte ich, wenn ich nur ein klein
wenig wüßte, – und in einem Teil der Stadt dies von jenem
ableitete, und im andern dies und das
zusammenbuchstabierte, – jede Reisewette machen, daß ich
ein armslanges Kapitel über Calais schreiben wollte; und
zwar mit soviel genauen Details über Alles was in jener



Stadt der Neugierde des Reisenden würdig ist, – daß man
mich für den Stadtschreiber von Calais halten sollte. – Und
was wäre dabei zu verwundern, mein Herr? War nicht auch
Demokritos, der zehn Mal mehr lachte als ich, –
Stadtschreiber von Abdera? Und war nicht ein Gewisser
(dessen Namen ich vergaß), der mehr Klugheit besaß als wir
Beide, Stadtschreiber von Ephesus? Es sollte überdies mit so
viel Kenntniß, Verstand, Wahrheit und Genauigkeit
geschrieben werden, – Nun, – wenn Sie mir nicht glauben
wollen, so lesen Sie nur zur Strafe das folgende Kapitel.
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Calais, Calatium, Calusium, Calesium.
iese Stadt war, wenn wir den in ihren Archiven

befindlichen Notizen Glauben schenken wollen, deren
Wahrhaftigkeit zu bezweifeln ich hier keinen Grund sehe, –
einst nur ein kleines Dorf, das einem der ersten Grafen von
Guignes gehörte; und da die Stadt gegenwärtig nicht
weniger als 14,000 Einwohner zählt, worin die 420 Familien
in der basse ville oder unteren Stadt nicht eingerechnet sind, –
so muß sie offenbar ganz allmählich zu ihrer jetzigen Größe
emporgewachsen sein.
Die Stadt hat vier Klöster, aber nur eine Pfarrkirche. Ich

hatte keine Gelegenheit, ein genaues Maß vom Umfang der
letzteren zu nehmen, aber es ist nicht schwer, denselben
ziemlich annähernd zu schätzen; – denn da die Stadt
14,000 Einwohner hat, so muß die Kirche, falls sie alle in
sich aufnehmen soll, ziemlich groß sein; – falls sie dies aber
nicht könnte, – so wäre es sehr schade, daß nicht noch eine
da ist. – Die Kirche ist in Kreuzform gebaut und der Jungfrau
Maria geweiht; der Turm, der eine Spitze hat, steht über der
Mitte der Kirche auf vier Pfeilern, die elegant und leicht
genug, jedoch zugleich genügend stark sind. – Sie ist mit elf
Altären geschmückt, die mehr reich als schön sind. Der
Hochaltar ist in seiner Art ein Meisterstück, aus weißem
Marmor und fast 60' hoch; wäre er noch viel höher, würde er
so hoch wie der Kalvarienberg selbst sein; – ich glaube
daher, daß er in jeder Beziehung hoch genug ist.
Nichts machte einen größeren Eindruck auf mich als der

große Platz: er ist zwar weder gut gepflastert noch schön
umbaut; aber er befindet sich im Herzen der Stadt und die
meisten Straßen, besonders diejenigen in dem betreffenden
Viertel, münden darein. Wenn in ganz Calais ein Brunnen
wäre, was wie es scheint untunlich ist, so würde er



zweifellos, da ein solcher Gegenstand dem Platz sehr zur
Zierde gereicht haben würde, von den Einwohnern in die
Mitte desselben gestellt worden sein; – der Platz ist nicht
eigentlich ein Quadrat, denn er ist von Osten nach Westen
um 40' länger als von Norden nach Süden, so daß die
Franzosen im Allgemeinen mehr Recht haben, wenn sie ihn
Platz statt Square (Viereck) nennen, welches letztere er
genau genommen wirklich nicht ist.
Das Rathhaus ist ein armseliges Gebäude und nicht im

besten Stand gehalten; sonst hätte es eine zweite große
Zierde für den Platz abgeben können. Es entspricht jedoch
seiner Bestimmung und eignet sich sehr gut zur Aufnahme
der Magistratspersonen, welche sich von Zeit zu Zeit darin
versammeln; so daß man annehmen darf, die Gerechtigkeit
werde hier regelmäßig verwaltet.
Von dem Courgain hatte ich viel gehört, es ist aber

durchaus nichts Merkwürdiges daran; es ist ein besonders
nur von Matrosen und Fischern bewohntes Stadtviertel und
besteht aus vielen schmalen Gassen, deren Gebäude
hübsch und meist aus Backsteinen gebaut sind. Es ist
außerordentlich bevölkert, aber wie man sich schon nach
den dort vorherrschenden Berufsarten denken kann, gibt es
auch hier nichts Merkwürdiges zu sehen. – Ein Reisender
mag es besuchen, um sein Gewissen zu beruhigen;
jedenfalls aber darf er den Wartturm nicht vergessen. Er
heißt so nach seiner ursprünglichen Bestimmung, und dient
in Kriegszeiten dazu die Annäherung des Feindes von der
See- oder der Landseite bei Zeiten zu entdecken und
Auskunft darüber zu erhalten; – er ist sehr hoch und fällt so
sehr ins Auge, daß man ihn nicht übersehen kann, wenn
man auch wollte.
Es war mir sehr unangenehm, daß ich die Erlaubniß nicht

erhalten konnte, die Befestigungen, welche die stärksten
auf der Welt sind, im Detail zu besichtigen. Sie sollen von
Anfang bis zu Ende, das heißt von der Zeit an, da sie durch



Philipp von Frankreich, Grafen von Boulogne begonnen
wurden, bis zum letzten Krieg, wo viele Reparaturen
stattfanden, (wie mir später ein Ingenieur in der Gascogne
erzählte) – über hundert Millionen Livres gekostet haben. –
Es ist hervorzuheben, daß man für die Tête de Graveline, und da
wo die Stadt von Natur am schwächsten ist, am meisten
getan hat; so daß sich dort die Außenwerke weit in das Land
hinaus erstrecken und demzufolge eine große Bodenstrecke
bedecken. – Doch muß man, nach Allem was hierüber
gesagt und getan wurde, zugeben, daß Calais niemals an
und für sich, sondern lediglich durch seine Lage eine solche
Bedeutung bekam, indem sie unsern Vorfahren zu allen
Zeiten einen leichten Einfall in Frankreich ermöglichte. Doch
hatte das auch seine Mißstände; und Calais war in jenen
Zeiten für die Engländer ebenso lästig, als es zu unserer
Zeit Dünkirchen wurde, so daß man es mit Recht für den
Schlüssel beider Reiche ansah, weshalb ohne Zweifel so
viele Kämpfe darüber entstanden, wer es im Besitz haben
sollte. Unter den letzteren war die Belagerung von Calais
oder vielmehr die Blokade (denn es war sowohl auf der
Land- als auf der Seeseite eingeschlossen) die
merkwürdigste Begebenheit. Damals widerstand es den
Anstrengungen Eduards III. ein ganzes Jahr und wurde nur
durch Hungersnot und das äußerste Elend bezwungen. Der
Edelmut des Eustace de St. Pierre, der sich als Opfer für
seine Mitbürger hingab, hat seinen Namen denjenigen der
größten Helden beigesellt. – Da die Erzählung nicht über
fünfzig Seiten in Anspruch nehmen kann, wäre es Unrecht
gegen den Leser, wenn ich ihm nicht eine genaue
Schilderung jener romantischen Begebenheit sowie von der
Belagerung selbst mit Rapin's eigenen Worten gäbe:
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och keine Angst, lieber Leser! – Ich will es nicht tun:
es ist genug, daß ich dich in meiner Gewalt habe; –

aber von dem Vorteil, den das Glück der Feder nun über
dich errungen hat, einen solchen Nutzen ziehen zu wollen,
das wäre doch zu viel. – Nein! – bei jenem allmächtigen
Feuer, welches das Gehirn der Geisterseher erhitzt und den
Gespenstern durch außerweltliche Regionen leuchtet, ehe
ich ein hilfloses Wesen zu dieser harten Arbeit zwänge, und
dich arme Seele! für fünfzig Seiten zahlen ließe, die ich kein
Recht habe an dich zu verkaufen, – wollte ich eher, nackt
wie ich bin, auf den Bergen weiden und darüber lachen, daß
mir der Nordwind weder mein Zelt noch mein Nachtessen
bringe.
Fahr also zu, mein braver Junge, und mache, daß du bald

nach Boulogne kommst.
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oulogne! – Ha! – so wären wir hier Alle beisammen. –
Schuldner und Sünder vor dem Himmel; eine nette

Gesellschaft; – doch ich darf hier nicht weilen und die
Flasche mit Ihnen leeren, – ich werde selbst verfolgt wie
hundert Teufel, und muß fürchten, erwischt zu werden, ehe
umgespannt ist: – ums Himmels willen beeilen Sie sich! – Er
wird gewiß wegen Hochverrat verfolgt, flüsterte ein sehr
kleiner Mann so leise als er konnte einem sehr großen
Manne zu, der neben ihm stand. – Oder auch wegen Mords,
sagte der große Mann. – Gut geworfen, Sechs – Aß! sagte
ich. – Nein, bemerkte ein Dritter, der Herr verübte ein
Vergehen der –

Ah ma chère fille! sagte ich, als sie aus ihrer Frühmette
vorbeitrippelte, – Sie sehen ja so rosig aus wie der Morgen
(die Sonne ging eben auf, wodurch das Compliment um so
reizender wurde) – Nein, das kann nicht sein, sagte ein
Vierter (sie machte mir einen Knix, – ich küßte meine Hand),
es ist wegen Schulden, fuhr er fort. – Ja gewiß, wegen
Schulden, sagte ein Fünfter. – Ich möchte die Schulden des
Herrn nicht für 1000 Pfund bezahlen, sagte Aß. – Ich nicht
für sechs Mal so viel, sagte Sechs. – Wieder gut geworfen,
Sechs – Aß! sagte ich, – aber ich habe keine Schulden als die
Schuld der Natur; und ich werde ihr jeden Pfennig bezahlen,
den ich ihr schuldig bin, sie soll sich nur noch ein wenig
gedulden. – Wie können Sie so hartherzig sein, Madame,
daß Sie einen armen Reisenden in Haft nehmen wollen, der
ohne irgend Jemand zu belästigen ruhig seinen
Angelegenheiten nachgeht? Halten Sie doch diesen
weitausschreitenden Schuft mit dem Todtengesicht, diese
Sünderscheuche, die mir nachsetzt, gefälligst auf. – Er wäre
mir nie nachgeeilt, wenn Sie nicht wären; – und wenn's nur
eine oder zwei Stationen wären, gerade so viel, daß ich



einigen Vorsprung vor ihm gewinnen könnte, ich bitte Sie
dringend, Madame. – Tun Sie's, liebe Dame. Nun.
wahrhaftig, sagte mein irischer Wirt, es ist wirklich Schade,
daß all diese schöne Courmacherei umsonst ist, denn die
junge Dame ist weiter gegangen, und hat es nicht gehört. –
Esel! sagte ich.
Sonst haben Sie in Boulogne nichts Sehenswürdiges?
Ach Herr Jesus! wir haben das schönste Seminar für

Humaniora. –
Schöner gibt es keins. sagte ich.


